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DYNAMIK BERNAU – DIE POESIE DES ALLTÄGLICHEN 
Galerie Bernau, 2011

»Dynamik Bernau – die Poesie des Alltäglichen« – so lautet der Titel der heute 
eröffneten Ausstellung, die das beeindruckende Ergebnis einer intensiven und 
spannungsvollen Begegnung dreier Künstler*innen aus Berlin mit dem Ort 
Bernau ist.

Claudia Hartwig, Helga Ntephe und Jens Reulecke haben sich von den Ambi-
valenzen dieses Ortes zwischen Geschichte und Gegenwart inspirieren lassen, 
sich mit seinen historischen Spuren, seinem Stadtbild und seiner Architektur 
auseinandergesetzt und ein gemeinsames Ausstellungskonzept erarbeitet. Die 
ausgestellten Objekte, Fotografien und Bilder sind eigens für diese Ausstellung 
entstanden.

Das Nebeneinander von Altem und Neuen, die Spurensuche, das Unerwartete 
und Gegensätzliche sind die thematischen Pole, um die sich all diese Arbeiten 
bewegen. Anknüpfungspunkte für ihre Entstehung sind die Bernauer Stadt-
mauer, die Totenkronen der St. Marienkirche sowie architektonische und urbane 
Momentaufnahmen. All dies haben die Künstler mit ihrer unzähmbaren Neugier 
und ihrer besonderen Wahrnehmungsfähigkeit in ihrer Kunst umgesetzt und ge-
währen uns nun Einblicke in ihre Sichtweisen auf den Ort Bernau. 

Trotz der Verschiedenartigkeit, mit der sich alle drei Künstler mit dem Ausstel-
lungsthema auseinandergesetzt haben, verbinden sich die Objekte, Bilder und 
Fotografien in diesen Räumen zu einem Gesamtkunstwerk, das die Balance 
zwischen der Eigenständigkeit der jeweiligen Arbeiten und ihrer Symbiose hält 
und uns hierdurch in seinen Bann zieht. 
In einen dynamischen Dialog sind die hier ausstellenden Künstler also nicht 
nur mit der Stadt Bernau getreten, sondern – ohne dies vorher geplant zu ha-
ben – auch miteinander.

CLAUDIA HARTWIG, die sich überwiegend der Objektkunst widmet, begreift 
ihre künstlerische Arbeit als Prozess der Beseelung von Materialien, bei dem 
sie dem innersten Wesen der Dinge nachspürt. Ihre Objekte sind sinnlich und 
tiefgründig und regen zu Gedankenreisen an.  

Von Claudia Hartwig ist das raumgreifende, von der Stadtmauer inspirierte 
Objekt mit dem Titel »Reservat, aufgefüllt mit Zeit« zu sehen (hinterer Raum). 
Ein Reservat hat etwas Ausgrenzendes, aber auch Beschützendes und ist hier 
als »Aufbewahrungsort der Erinnerungen« gedacht, der hermetisch, an einigen 
Stellen aber auch durchlässig ist. Die archaische Kraft, die von dieser massiven, 
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aus einem Drahtgeflecht bestehenden Skulptur ausgeht, entsteht vor allem 
durch die Farbintensität der eingefärbten Jute, mit der die Künstlerin den 
Draht in einem langen, intuitiv gesteuerten Arbeitsprozess umhüllt. 
Erstmals seit ihrer Arbeit an der Objektreihe »Seelenschiffe«, von deren Form-
sprache das hier ausgestellte Objekt beeinflusst ist, nutzt Claudia Hartwig das 
Potenzial des Abdrucks einzelner Stofffragmente – das sind die im mittleren 
Raum ausgestellten Papierarbeiten. 

Als eine Art Negativ dokumentiert jeder Abdruck die Entstehung des Objekts 
und spiegelt gleichsam dessen Existenz wider. Unabhängig von dieser Referenz 
führen die Papierarbeiten in ihrer nuancenreichen Farbstruktur ein Eigenleben 
als Bild. Spürbar ist dennoch ein zarter, fast geheimer Dialog zwischen dem in 
den Raum fließenden Objekt und den lasierten Abdrucken.

Die drei kleineren Objekte mit ebenso poetischen Titeln (»Verabredung zweier 
Welten«  .  »Krönchen geflochten aus Träumen‘«  .  »Loblied der Wunder«) sind 
von den Bernauer Totenkronen inspiriert, die 2004 von der Kunsthistorikerin 
Sylia Müller entdeckt wurden und seit 2008 wieder in der Marienkirche zu 
sehen sind. Es handelt sich um Relikte eines Bestattungsrituals für unverheira-
tet Gestorbene, das im 18. und 19. Jahrhundert praktiziert wurde. Die farben-
frohen, aus Blumen und Schleifen bestehenden Kronen wurden den Toten als 
Ersatz für die im Leben nicht getragene Brautkrone mit ins Grab gegeben oder 
im Kirchenraum angebracht.

Die Aura dieser Kronen, von denen jede die Geschichte eines meist früh zu 
Ende gegangenen Leben erzählt, hat Claudia Hartwig zu fragileren, draht-
losen Objekten inspiriert, die von den Möglichkeiten und Hindernissen des 
Lebens handeln. Die drei aus grobmaschiger, ziegelrot gefärbter Jute geform-
ten Objekte lassen eine zunehmende Reduzierung bis zur scheinbaren Auf-
lösung erkennen. Sie sind Spiegel des Innenlebens, ihre Windungen sind mal 
verschlossener, mal gewähren sie Einblicke, wenn man aus nächster Nähe das 
Zusammenspiel von Form, Material und Farbe auf sich wirken lässt.

Auch HELGA NTEPHE hat sich von den Totenkronen anregen lassen, wie die 
4-teilige Arbeit »Marienweg« im hinteren Raum zeigt, die eine altarartige Kom-
position ist und nicht nur thematisch, sondern auch auf der farblichen Ebene 
mit den Objekten von Claudia Hartwig korrespondiert und etwas Sakrales 
ausstrahlt.  

HELGA NTEPHE arbeitet seit einigen Jahren im Bereich der digital art, um auf 
diesem Weg über das Medium des Fotos ihre »subjektive Wahrnehmung der 
Realität sichtbar zu machen«. 

Mit ihren digital-art-Bildern bewegt sich die Künstlerin an der äußersten Gren-
ze der Fotografie, denn anders als das die sichtbare Wirklichkeit dokumentie-
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rende Foto ist für sie diese Wirklichkeit – und damit das Foto - nur die Grund-
lage, eine Art Skizze, von der ausgehend sie ihre eigene Sichtweise und Idee ins 
Bild überträgt – es von einer Fotografie zu einem Bild macht. 

Digitale Fotografien werden von Helga Ntephe in einem experimentellen Bild-
bearbeitungs-prozess manipuliert, verfremdet und sublimiert– wie insbesonde-
re der »Marienweg« und das »Bernauer Fundstück« (Mauer) erkennen lassen – 
sublimiert. Die Bilder gewinnen eine besondere Stimmung, etwas Entrücktes, 
Poetisches, manchmal auch Irritierendes, das unsere Wahrnehmung hinter-
fragt und provoziert.

Bis auf wenige Ausnahmen gehören die Arbeiten zum Themenkomplex 
»deutsch:Land«, an dem Helga Ntephe seit 2006 arbeitet. Im mittleren Raum 
sehen wir Bilder aus der Serie »Bernau stills« – (stills meinen Einzelbilder/
Standbilder eines Films). – Hier hat die Künstlerin  Stadtimpressionen (Stra-
ßenzüge, Hauseingänge, die Stadtmauer, eine Schule) so stark bearbeitet, dass 
der Eindruck entsteht, sie seien einem Super-8-Film entsprungen. Die Künst-
lerin spielt mit der Manipulierbarkeit der Fotografie und verleiht ihren Bildern 
eine nostalgische Patina.

Dass nichts an den Bildern von Helga Ntephe dem Zufall überlassen ist, zeigen 
auch die drei »Bernauer Fundstücke«. Durch die gezielt eingesetzte Farbgebung 
und durch das Spiel mit Farbkontrasten – sei es das verheißungsvolle Grün 
einer Tür (II) oder die besondere Farbstruktur der Stadtmauer (I) – greift die 
Künstlerin unmittelbar in das Foto ein, führt es weiter und hinterlässt dort 
ihre eigenen Spuren. Auf diese Weise gewinnen auch die Arbeiten zur »Poesie 
des Alltäglichen« (»Komposition einer Baustelle«  .  »kleines Lachen«) ein Eigen-
leben jenseits des Abbildes.   

Poetisiert wird somit nicht nur das Alltägliche, Profane auf der gegenständ-
lichen Ebene, sondern darüber hinaus auch die Fotografie selbst. Die techni-
schen Möglichkeiten der digital art geben Helga Ntephe die Freiheit, etwas 
Gesehenes mit Ideen und Poesie aufzuladen, ein äußeres Bild zu beseelen, 
indem sie ein inneres sichtbar macht und hierdurch den »Mythos des erlebten 
Moments ins Bild überführt«.

Die Kraft und Poesie des Momenthaften steht auch im Zentrum der Kunst von 
JENS REULECKE, der u. a. in den Bereichen Fotografie, Malerei, Installation 
und Performance arbeitet. 

Mit den hier ausgestellten Fotografien setzt er eine Arbeitsweise fort, die er 
bereits an ver-schiedensten Orten der Welt praktiziert hat, um die magische 
Spannung eines Moments oder eines Raumes zu visualisieren. Jens Reulecke 
vollzieht dies durch die Inszenierung seiner eigenen, mal dynamischen, mal 
nur schemenhaften Präsenz im selbstausgelösten Foto, das die unmittelbare, 
nicht wiederholbare Wahrnehmung von Orten und Situationen wiedergibt. 
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Jens Reulecke versteht sich dabei als Vermittler. Im Vordergrund seiner künst-
lerischen Arbeit steht seine Wahrnehmungsfähigkeit als eine offene Form der Be-
zugnahme und als Angebot an den Betrachter, seiner eigenen Intuition zu folgen.  

Für diese Ausstellung hat sich Jens Reulecke in einer äußerst intensiven Begeg-
nung der Bernauer Stadtmauer gestellt, hat ihrer Wirkung auf ihn nachgespürt 
und sich von diesen Impulsen zu Bewegungen inspirieren lassen, die einen 
erlebten Moment, eine Stimmung festhalten und etwas Unbestimmtes entste-
hen lassen, das die suggestive Kraft seiner Fotografien ausmacht, die uns wie 
eine Art Wegweiser durch die Ausstellungsräume führen. 

Das Spannungsvolle dieser Fotografien entsteht durch die Gleichzeitigkeit des 
Kontemplativen, aus dem heraus die Bewegungen des Künstlers entstehen, 
und der Dynamik, die er hierdurch in seine Fotografien überträgt.
Die bildkompositorische Komplexität der Arbeiten von Jens Reulecke wird 
durch aufgemalte geometrische Formen erhöht, die den Fotografien nicht nur 
etwas Grafisches, gelegentlich auch Plastisches, sondern auch ein zusätzliches 
Geheimnis geben. 

Während die Fotografien endgültig festgehaltene Momentaufnahmen einer 
Begegnung oder einer Raumwirkung sind, wird Jens Reulecke in der anschlie-
ßenden Performance gemeinsam mit Florian Erdle, Arne Fiedler, Tabea Ge-
bauer und Britta Schönbrunn dem Thema Mauer als Raumerfahrung in einer 
offenen, interaktiven Form nachgehen und dabei auch in einen Dialog mit den 
ausgestellten Arbeiten treten. 

Im Zusammenwirken von Bewegung, Videoprojektion, Gesang und Texten, die 
u. a. auch von Helga Ntephe und Claudia Hartwig eingesprochen sind, setzen 
sich die Performance s−Künstler auf der körperlichen Ebene mit den Aspekten 
einer Mauer auseinander und nehmen dazu innerlich erspürte Haltungen ein, 
die keinen festen Regeln folgen, sondern von der Kraft des Unmittelbaren und 
Unwiederholbaren getragen werden. Es sei nur soviel verraten, dass es in der 
dreiteiligen Performance um die Sogwirkung der Mauer (I), ihre Schwere und 
gleichzeitige Sinnlichkeit (II) sowie um die Befreiung von der Begrenzung (III) 
gehen wird. 

Ich denke, es sollten nun nicht mehr viele Worte über etwas verloren werden, 
das – wie diese außergewöhnlich intensive und faszinierende Ausstellung – für 
sich spricht. Claudia Hartwig, Helga Ntephe und Jens Reulecke ist es gelungen, 
hier  in Bernau etwas – auch für sie als Künstler selbst -  gänzlich Unerwartetes 
zu zeigen, das nicht nur die Poesie der Dinge und des Lebens offenbart, son-
dern auch die Möglichkeiten des künstlerischen Schaffens zwischen Individua-
lität und Interaktion erweitert.
Scheuen Sie sich nicht, den Künstlern Fragen zu stellen!   

Ariane Mhamood, 2010
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